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Arbeiter! Parteigenoſſen! Jhr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Boykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit allcr
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum

Siege gelangen trotz alledem.

Ein neuer Streit im eigenen Lager.
III.

Auf die Erklärung v. Vollmars druckt wie geſagt der
„Vorwärts“ dieſelbe vollinhaltlich ab, ſtellt dann die ver
ſchiedenen Lesarten der Vollmarſchen Ausführungen gegenüber
und knüpſt daran ſeine Bemerkungen. Zu vergleichen ſind
da folgende Texte:

1. Münchener „Neueſte Nachrichten
„Auch ich bin der Anſicht, daß die ſozialiſtiſche Partei keinen Grund

hat, mit ganz beſonderer Erbitterurg die Jdee vom Staatsſozialismus
ſelbſt zu bekämpfen Unſere Partei hat im Gegenteil in ihr Pro-
gramm eine ganze Reihe Beſtimmungen aufgenommen, die die ſtuſen-
weiſe Vorbereitung einer beſſeren ſozialen Organiſation zum Zwecke
haben, und die man wohl als eine Annäherung an den Staats
ſozialismus betrachten kann. Auch bei der neuen Redaktion
unſeres Programms 1891 in Erfurt haben wir uns geweigert, einen
Artikel aufzunehmen, wie man uns vorgeſchlagen hette, der ſich gegen
den Staatsſozialiemus richtet

2. Die Ueberſetzung der bezüglichen Stelle der Vollmarſcken
Ausführungen in der „Revue bleue“ nach dem „Vorwärts“.
Dieſelbe lautet:

„Folglich bin ich der Anſicht, daß die ſozialiſtiſche Partei keinen
Grund hat, mit ganz beſonderer Erbitterung den Gedanken des Stoats
ſozialismus ſelbſt zu bekäwpfen. Unſere Partei hat im Gegenteil eine
ganze Reihe von Plänen dazu beſtimmt, gradweiſe eine beſſere
geſeliſchaftliche Organiſation vorzubereiten, verſochten und in ihr
Progromm aufgenommen, welche (die Reihe der Pläne) man wohl als
eine Annäherung an den Staatsſozialismus betrachten
kann. Dies giebt die Erklärung dafür, daß wir uns in der
endgültigen Redaktion des neuen Programms auf dem Erfurter Kon
greß im Jahre 1891 geweigert haben, einen uns vorgeſchlagenen Ar
tikel aufzunchmen, der ſich gegen den Staatsſozialismus
richtete.“

3. Vollmar ſelbſt ſtellt die in Betracht komwende Stelle
nach dem deutſchen Origiral in der „Münchener Poſt“ wie
folgt hin:

„Deshalb bin ich auch der Meinung, daß die Sozialdemokratie
keinerlei Grund hat, den Gedanken des Staatsſozialismus an ſich mit
beſonderem Eifer zu bekämpfen. Werden doch im Gegenteil eine Reihe
von Maßnahmen zur ſtuſenweiſen Anbahnung einer beſſeren Geſell
ſchaftsorganiſation von uns angeſtrebt und ſchließlich mitbeſchloſſen
werden, welche man ganz wohl als ſtaatsſozialiſtiſche bezeichnen
kann. Dieſe Erwägung hat auch dazu mitgewirkt, daß bei Aus
arbeitung des neuen Programms meiner Partei zu Erfurt 1891 ein
beſonderer Satz gegen den Staatsſozialiemwus, welcher im Entwurfe
enthalten war, weggelaſſen wurde.“

Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu:
„Die drei Texte nebeneinander geſtellt, geben jedem Gelegenheit zu

prüfen, ob denn wirklich, wie Vollmar behauptet, von ihm „der Be
weis erbracht“ iſt, daß „eine ſolche Aeußerung von mir (Vollwar)
weder dem Wortlaut noch dem Sinne nach gethan war“. Thatſächlich
ſtimmen dem Sinne nach die drei Lesarten durchaus überein,

nur daß die Faſſung der „Revue bleue“ und der „Münchener Poſt“
wenn möglich noch ſchärfer und unzweideutiger iſt.

„Und um jeden Einwand ſogleich die Spitze abzubrechen, ſo ſei ſeſt
geſt. Ut: Vollmar beklagt ſich zwar („Münchener Poſt“, Nr. 150 vom
6. Juli) über die „Mangelhaftigkeit“ des „Berichts“ der „Neueſten
Nachrichten“ und erklärt („Münchener Poſt“ vom 8. Jult): „Der
„Vorwärts“ wird aus dirſer Gegenüberſtellung (der Vollmarſchen
Lesart und des Textes der „Neueſten Nachrichten“) ſehen, mit wel
chem Geſchick das Bourgeoisblatt übertragen hat.“ Aber nie
und nirgends, ſo ſehr er die ſchlechte Ueberſetzung der „Neueſten Nach
richten“ tadelt, wendet er ſich gegen ven franzöſiſchen Urtext,
der am 18. Juni erſchienen iſt, ſodaß ihm, wenn er Anlaß dazu ge-
habt hätte, Zeit und Gelegenheit genug geboten geweſen wären, richtig
zu ſtellen oder zu dementieren. Der Text der „Revue bleue“ iſt dem
nach ein klaſſiſches Beweismittel, ſo daß wir keine Urſache hätten, uns
um „das deutſche Original“, des auf dem Schreibtiſch Vollwars der
weilen im Stillen gelegen, zu kümmern Aber was er aus dieſem
„Original“ der Originale in der „Münchener Poſt“ wiedergiebt, be
ſtätigt die Ricktigkeit unſerer Auffaſſung. Der Kern ſeiner Ausfüh-
rungen bleibr: Das Erfurter Programm nähert ſich in einer Reihe
von Punkten dem Staatsſozialismus, und deshalb iſt ein
gegen den Staotsſozialismus gerichteter Artikel nicht in das Pro-
gramm aufgenommen worden. So ſicher Vollmar dies geſchrieben hat,
ſo ſicher liegt hier eine doppelte objektive Unwahrheit vor. Es iſt
nicht mahr, daß das Programm ſtaatsſozioliſtiſche Forderungen auf-
ſtellt und, wohlgemerkt, Vollwar ſpricht in ſeinem Aufſatze in der
„Revue bleue“ von dem preußiſch- deutſchen Jmperialſozialismus. Es
iſt nicht wahr, daß die Progromm kommiſſion den Artikel gegen den
Staatsſozialismus aus dem von Vollmar angegebenen Grunde ab
gelehnt hat. An Ohrenzeugen, die den Sachverhalt kennen, fehlt es
nicht.

„Trotzdem Aellt Vollmar den Thatbeſtand auf den Kopf, er leugnet,
was ſchwarz auf weiß gegen ihn zeugt. Um mit Vollmar zu reden,
„es iſt wirklich bedauerlich“, daß er „zu Mitteln greifen kann, die
wir ganz anderes bezeichnen würden, wenn ſie nicht gar ſo kindiſch
wären.

„Jn der That, Vollmar hat wohrlich Anlaß, ſich über die „Jlloyali-
tät“ des „Vorwärts“ zu beſchweren. Es genügt ihm nicht, dem
Staatsſozialismus ſeine ſiaotsmänniſche Reverenz zu erweiſen. Er
geht noch weiter, und er hütet ſich, in ſeiner letzten Erklärung dieſe
Frage auch nur mit einer Silbe zu ſtreifen. Wir übergehen ſeine
Ausführungen über Bismarck und Wilhelm I., die im beſten Falle
alte Gemeinplätze ſind, ſoweit ſie nicht grundſätzliche und geſchichtliche
Jrrtümer enthalten. Am Schluſſe ſeines Aufſatzes in der „Revue
bleue“ (S. 792) faßt er den Jnhalt ſeines Gedankenganges zuſammen.
Da lieſt man:

„WMoan ſieht, daß eine Regierung ſehr ſtark und eine Bourgeoiſie
ſehr ſchwoch ſein kann, aber nur ſo lanrge, als die wirtſchaftlichen
Intereſſen der letzteren nicht in Frage kommen. Deshalb kann es
keige wahrhafte Sozialreform ohne oder im Gegenſatz gegen die ſo
zialiſtiſee Bewegung geben, beſonders in einem Lande wie Deutſch
land, wo dieſe Bewegung durch eine wohlorganiſierte und feſtgeſchloſſene
Partei repräſentiert wird, die bewußt auf ihr Ziel losgeht und mit
ebenſoviel Umſicht wie Thatkraft zu handeln verſteht. Statt deſſen
wird meine Partei voch immer als Feind betrachtet; als ein Feind,
gegen den man nicht mehr, es iſt richtig, die von Bismarck ange-
wendeten Mittel gebraucht, aber deſſen Niederlage um ein Wort
des Kanzlers Caprivi zu gebrauchen das treibende Motiv jedes
Geſetzentwurfs, jeder vorgeſchlagenen Maßregel iſt. Welche Erfah
rungen mird wan machen müſſen, um endlich zu begreifen, daß die
olleinige Kampfesweiſe gegen den Sozialismus die iſt, ſeinen gerechten
Forderungen nochzugeben, um zu begreifen daß der Sozialismus,
weit davon entfernt, eine Gefahr für die Ziviliſation zu ſein, vielmehr
ein notwendiges Werkzeug der Wiedergeburt der Menſchheit iſt

„Dieſer Schluß iſt eine Elegie. Jn gefühlvollem Ton fordert Voll
mar die Regierung auf, nicht länger die Exekutive der Bourgeoiſie
zu ſein, bittet er den Klaſſenſtaat aufzuhören Klaſſenſtaat zu ſein.
Mit einem Federſtrich wandelt er den Klaſſenkampf, den das Prole-
tariat gegen die Beſitzenden führt und kraft der geſchichtlichen Ent

wicklung führen muß, in eine friedſam-idylliſche Auseinande' ſetzung,
bei der die Herrſchenden nur ein klein wenig nachzugeben haben.
Das große Drama des Befreiungskampfes der Arbeiterklaſſe erſcheint
ihm als ein Jdyll, in welchem zuguterletzt Philemon Kloſſenſtaot und
Baucis Arbeiterklaſſe ein behagliches Stillleben führen. Mag das
Erfurter Programm, mag die moderne Arbeiterbewegung, mag Theorie
und Praxis auch dabei in die Brüche gehen, Vollmar macht den Ge
walthabern ſanfte Vorwürfe, daß ſie u s für Feinde der heutigen Zu
ſtände, für ihre Gegner halten. Wir ſind ihre Feinde, und
darum iſt es unſere Aufgabe, unſer Recht, unſer Stolz, gegen den
Kapitalismus und ſeine politiſche Organiſation ſo lange zu kämpfen,
bis er fällt.

„Was Vollmar am Schluſſe ſagt, iſt nicht mehr Staatsſozialismus.
Es iſt Regierungsſozialismus.

„Jedes Jahr in der politiſch toten Zeit ein Pronunciamiento und
ein Streithandel Vollmars, jedes Jahr ein Schritt weiter nach rechts.
Wo Vollmar heute ſteht, wiſſen wir. Wie weit er ſich bis zum nächſten
Sommer entwickelt haben wird, werden wir ſehen.

„Sollte er aber dann ſagen, daß wir uns von ihm mehr und mehr
entfernen, ſo falle er keiner Sinnestäuſchung zum Opfer! Wir ſtehen,
wo wir ſtanden, er aber iſt von uns fortgerückt.

„Wohlan, will er nicht ſitzen auf der Bank der revo
lutionären Sozialdemokratie, ſo iſt dies ſeine eigene
Sache!

„Für die deutſche Sozialdemokratie aber gilt des florentiniſchen
Dichters Wort:

„Sein werd' ich, was ich war,
Und leben werd' ich, wie gelebt ich habe.“

So die Ausführungen des „Vorwärts“. Mit denſelben
haben wir unſeren Leſern das geſamte Material in der Frage
unterbreitet. Konſtatiert ſei, daß unſere Parteiorgane, ſoweit
ſie überhaupt mit der Angelegenheit ſich beſchäftigen, dieſelbe
ſehr kühl und ruhig behandeln, und zwar vorwiegend nur in
oer Abſicht, den Parteigenoſſen das Material zur Beurteilung
des Streithandels an die Hand zu geben.

Die „Fränkiſche Tagespoſt“ und das „Hamburger-Echo“
ſtellt ſich auf den gleichen Standpunkt ſagt, nach ihrer
Meinung ſei der Streit ganz überfläſſigerweiſe vom „Vor-
wärts“ angefangen worden. Sie habe anfänglich von dem
ganzen Streit gar keine Notiz genommen, weil ſie der An
ſicht ſei, „daß die Parteipreſſe etwas Beſſeres zu thun hat,
als wegen jeder untergeordneten Privatäußerung eines be
kannten Genoſſen die Partei und die ganze öffentliche Mei-
nung zu alarmieren und den Gegnern Veranlaſſung zu einem
„Gaudium zu geben“ welchem Stantpunkte auch wir
uns nur anſchließen können.

Die „Münchener Poſt“ beſpricht die Angelegenheit Voll
mar ausführlich und ſogt zum Schluſſe:

„Es handelt ſich jetzt nach der erſten Heftigkeit um ruhige,
ſachliche Diskuſſion der Streitfrage. Vor allem aber wird
es gut ſein, wenn die geſamte Parteipreſſe dem Streite ein
gehend folgt und mit ihrem eigenen Urteile auf den Plan
tritt.“

Und ſo werden denn auch wir demnächſt der Streitfrage
sine ira et studio näher treten.

Politiſche Rundſchau.
Der „Vorwärts“ veröffentlicht ein vertrauliches Rund

ſchreiben des Reichspoſtamtes, III. Abteilung, an die
kaiſerlichen Oberpoſtdirektoren. Jn dem Schreiben wird be

25) m Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„O, Sie wollen nur den Dank von ſich abwenden, den
eine niedergetretene Seele ihrem Befreier ſchuldet. Indeſſen
hier in der „Abendpoſt“ ſteht's gedruckt, ich habe das Blatt
ſeitdem immer bei mir getragen; da ſteht's in einer Rezenſion
über die Auſſührung von Schillers „Räuber“, unterzeichnet
von Friedrich Lange:4 dere leiſtete in ſeiner kleinen Rolle (Gerichts

perſon) das Möglichſte.““ „Hören Sie, meine Herren, nicht
das Mögliche, das Menſchermwögliche, ſondern das Möglichſte.
Anerkennung von ſo einem Manne errungen zu haben, wie ſollte

das mich nicht zu dem Ausrufe begeiſtern, den Körner im

„Zriny“ ſeinen Soliman ſagen läßt. e
„Jch hab' gelebt, ich fühl's für alle Zeiten!“

„Herr Doktor, ein Glas vom Friſcheſten oder vielmehr
vom Heißeſten,“ rief Frank, „und Sie, meine Herrey, die ſich
freuen, daß unſere kleine, aber immer gewählter werdende
Geſelſſchaft durch ſo ein hervorragendes Glied der wenſchlichen
Geſ. üſchaft geehrt und vermehrt wird, ſtoßen Sie alle mit
an und ſtimmen Sie alle mit mir ein in den Ruf: Herr
Dr. Friedrich Large ſoll leben in alle Ewigkeit oder bis
er's ſatt hat!“v glarr erklangen, und Lange, angemutet durch den

freien, friſchen Ton, der in dieſen ſonſt ſo ſreudloſen Räumen
herrſchte, nahm 7 von dem Mimen ihm dargebotenen

latz an und fragte dannp Zunaaſ d Herren, drängt ſich mir die Frage auf, ob
wohl eine feierliche Gelegenheit dieſe Punſchterrine auf den

Tiſch gebracht hat. Es iſt nicht Neugier, die mich fragen
läßt, ſondern lediglich der Wunſch, auch mit Bewußtſein an
der feſtlichen Gelegenheit teilzunehmen.“

„Der Spender bin diesmal ganz ungewöhnlicher- und auf-
fallenderweiſe ich,“ erwiderte Frank, „und das Feſt iſt ſo
recht eigentlich ein Freundſchaftsfeſt, weil treue Freundſchaft
es ermöglicht hat. Jch war nämlich Stammgaſt im „Gold'gen
Faß“ ſeit langer Zeit und werde dort noch immer vermißt,
ſeitdem des dunkeln Schickſals Hand mich hier zu kneipen
zwingt. Da eines Tages erwacht in der Seele meiner Freunde
die Jdee, mir einen Beweis treuer Anhänglichkeit in der hier
angemeſſenſten Form zu liefern, indem ſie ſich entſchließen,
jeden Abend ein Glas Bier weniger als gewöhnlich zu trinken,
und den Betrag für das Erſparte zu ſammeln, bis eine an-
bietungswerte Summe zuſammengekommen ſei, die man mir
zur Erleichterung meiner gegenwärtigen Lage heute im Betrage
von zehn Thalern eingeſendet hat ein in unſerem egoiſtiſchen
Zeitalter gewiß ebenſo ſeltenes wie nachahmungswürdiges
Beiſpiel.

Jch meinerſeits aber glaubte einen Teil dieſes Opfers der
Freundſchaft nicht beſſer verwerten zu können, als indem ich
ihn den Leidensgefährten zu einer Bowle beſtimmte. Die
durch Jhre Ankunft unterbrochene Tagesordnung nimmt nun
ihren weiteren Verlauf. Wir mußten ſie aber unterbrechen,
weil man von Gerichtswegen es bedenklich findet, uns kleinen
Kindern hier länger als bis zehn Uhr das Brennen von
Lompen und Lichtern zu geſtatten. Dieſes Zimmer hier, der
„Prater“ oder die „Esplanade“, iſt das geeignetſte zu ſolchen
Zwecken, weil erſtens darin keine Betten einen ſtörenden
Anblick darbieten und zweitens es nur ein Fenſter beſitzt,
welches an und für ſich ſchon etwas verdeckt liegt und noch
durch Verhängen leicht unſchädlich bezüglich etwaiger Spionage
gemacht werden kann. Jetzt geſtatten Sie mir zunächſt,
Jhnen die verehrliche Geſellſchaft vorzuſtellen. Herr Schuh

machermeiſter Draht, ein ehrwürdiger Veteran in der indu
ſtriellen Arbeit, nicht dekoriert, wie ſich das von ſelbſt ver
ſteht, denn welche Auszeichnung hat der Arbeiter für ſeine
Arbeit im heutigen Staate zu erwarten Herr Abdvokat
Streit, jetzt notgedrungenerweiſe zu Frieden und Verträg-
lichkeit verurteilt; Herr Leutnant Sommer, abkommandiert zu
d Winterquartieren der Wechſelhaft; Herr Abraham Moſes

evy
„Jakob Moſes Levy,“ bemerkte der Jude wie früher, „und

Jhnen zu Dienſten, wenn es ſich machen läßt.“
„Herr Kaufmann Mandel, der uns aller Wahrſcheinlichkeit

nach morgen verlaſſen wird. Herr Jwan, vom fernen Strand
der Newa in das liebliche Klima verſetzt. Den Herrn Barth
kennen Sie ſo gut wie mich, und Herr Molinaro hat ſich
ſelbſt die Ehre gegeben. So erübrigt mir nur noch, Jhnen
Jhren unmittelbaren Vorgänger in der Reihenfolge der hier
eintreff'nden ſtändigen Beſucher, Herrn Menſch, vorzuſtellen,
der ebenfalls erſt heute eingetreten iſt. Wenn ich ſage: Herr
Menyſch, ſo iſt der geehrte Herr ſelbſt an dieſem ſeltenen
Namen ſchuld, indem er für ſchweres Geld ſtatt des an
geerbten Vaternamens dieſen Namen angenommen und die
hierzu nötige Zuſtimmung einer hohen Staatsregierung erwirkt

hat. Herr Menſch iſt nämlich geborener und erzogener
Philoſoph, der den unwiderſtehlichen Trieb in ſich fühlt, ein
Normalmenſch zu werden, abzuthun von ſich alles, was ſonſt
den einzelnen Menſchen an eigentümlichen Unterſcheidungs-
Merkmalen anhängt, Leidenſchaften und Neigungen, Lieb-
habereien und Antipathien. Darum ſtudiert er raſtlos
Charaktere und Gemüter, Situationen und Zuſtände, ja
wir haben ihn im Verdacht, daß er die Wechſelhaft nur er-
leidet, weil er die Menſchheit auch in ſolcher Lage ſtudieren
will. Denn dieſer Menſch hat Geld und könnte bezahlen,
aver er thut es nicht, und iſt nun heute ſchon zum dritten
male hier oben. Habe ich nicht recht, Herr Menſch?“
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merkt, daß am 5. und 6. Auguſt ein Verbandstag
deutſcher Poſt- und Telegraphen-Aſſiſtenten

werden ſolle. Die Oberpoſtdirektoren werden auf
gefordert, geeignete Vorkehrungen zu treffen und eiwaige
Verſuche von Beamten, an dieſer Verſammlung teilzunehmen,
thunlichſt zu vereiteln, auch zu verhüten, daß der etwa
erteilte Erholungsurlaub zur Beteiligung an der Verſamm-
lung benutzt werde.

Die Beſchränkung des Wahlreche3 iſt die ultima ratio
aller Feinde der Sozialdemokraten. Einen neuen Vorſchlag
nach dieſer Seite hin, wie er allerdings bis jetzt noch nicht
ans Tageslicht gekommen, macht der bekannte konſervative
Reichstagsabgeordnete Frhr. v. Frieſen, der ſich ſchon wiederholt
als Gegner unſeres Reichswahlgeſetzes bekannt hat. Derſelbe
iſt neuerdings mit dem Vorſchlage an die Oeffentlichkeit ge
treten, den Reichstag zu bilden aus Vertretern der Einzel-
landtage, welch letzteren auch das alleinige Wahlrecht zuerkannt
werden ſoll. Der ſächſiſche Freiherr hat dabei ganz außer
Acht gelaſſen, Red.) daß auf dieſe Weiſe alle diejenigen
Deutſchen, die nicht in ihrem Heimatſtaate wohnen, des Wahl-
rechts zum Reichstage überhaupt verluſtig gehen würden, da
ſie an den Wahlen zum Einzellandtage ſo lange nicht teil
nehmen dürfen, als ſie nicht ihre Staatsangehörigkeit ge-
wechſelt haben. Jedenfalls legt der Vorſchlag des Freiherrn
von Frieſen aufs neue Zeu nis davon ab, mit welchem ge-
nialen und ſtaatsmänniſchen Blick ſich gewiſſe konſervative
Wortführer an die Löſung von geſetzgeberiſchen Maßnahmen
heranwagen.

Der Unabhängige Buhr ſprach am Sonntag in Leipzig
in einer von etwa 1000 Perſonen beſuchten Volksverſamm-
lung. Dieſelbe nahm, nachdem ſich mehrere Genoſſen gegen
die Ausführungen des Unabhängigen gerichtet, mit allen gegen
zehn Stimmen eine Reſolution an, in welcher ſie mit der
Haltung der Partei nach jeder Seite hin ihre Zuſtimmung
erteilt. Am Tage darauf, am letzten Montag, ſprach der-
ſelbe Redner in Magdeburg vor etwa 500 Verſammelten.
Dieſelben hörten die Ausführungen des Redners ruhig an,
als er ſich aber ſchließlich zu den Worten verſtieg, daß die
1 Millionen bei der letzten Wahl abgegebenen ſozialiſtiſchen
Stimmen nur durch großartigen Bauernfang gewonnen wor-
den ſeien, brach ein Sturm der Entrüſtung los, der zur Ver-
tagung der Verſammlung führte. Als nach Wiedereröffnung
zwei Genoſſen das Wort nicht erhielten, ſondern dieſes
wieder einem Unabhängigen erteilt wurde, erneute ſich der
Tumult zu ſolcher Heftigkeit, daß der überwachende Beamte
zur Auflöſung der Verſammlung ſchritt, welche damit 10 Uhr
zu Ende war. Das Vorgehen der Magdeburger Unabhängigen
wirft ein ſchönes Licht auf die Phraſe von der freien Mei-
nungsäußerung, die ſie in den ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen ſo recht für ſich auszunutzen wiſſen.

Eine Anzahl Meineidsprozeſſe dürften das Reſultat
aus dem Prozeſſe Buſchoff ſein. Aus Cleve wird be-
richtet, daß die Staatsanwaltſchaft gegen mehrere Zeugen
nach dieſer Richtung hin vorzugehen gedenke.

75000 Sachſengänger landwirtſchaftliche Arbeiter) ſollen
in dieſem Jahre ihre Heimat in Schleſien verlaſſen haben, um
im Königreich und in der Provinz Sachſen in Arbeit zu
treten. Gewiſſe Leute führen dieſe Sachſengängerei auf
den Wandertrieb der Deutſchen zurück, wir dagegen auf die
ſchlechten Löhne.

Jnfolge des Bochumer Stempelfälſchungsprozeſſes
hat, wie die „Nat.Ztg.“ mitteilt, die ſpaniſche Eiſenbahn
verwaltung vor einigen Monaten den Bochumer Verein
von einer Sub miſſion von 3600 Tonnen Schienen
ausgeſchloſſen. Jn Japan iſt die Aufrechterhaltung
einer bedeutenden Beſtellung von Zugmaterial nur durch das
Eintreten des deutſchen Botſchafters geſichert worden.

Der Vorſtand der Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungs- Anſtalt für Sachſen- Anhalt hat
beſchloſſen, ein Viertel der vorhandenen Ueberſchüſſe, ungefähr
eine Million Mark, in Wohlfahrtseinrichtungen für
d arbeitende Bevölkerung anzulegen. Es iſt der

Bau von Aubeiterwohnungen oder Beihilfe dazu durch Dar
leihung von Kapitalien zu ganz mäßigem Zinsfuß in Aus
ficht genommen. Bei dieſen Wohlfahrtseinrichtungen wird
für die Arbeiter nicht allzu viel herausſpringen, handelt es
ſich doch in erſter Linie darum, die brach liegenden Kapitalien
der Altersverſicherungsanſtalt für Sachſen Anhalt zinstragend
anzulegen.

Pech! Nachdem am 24 Juli Bismarck, der fahrende
Komödiant, vor einem Haufen Nationalliberaler, ſo aus
Baden, Heſſen c. eine Luſtreiſe zu ihm unternommen, eine
allerletzte Vorſtellung gegeben hat, wird er ſeinen Thespis
karren nach Jena führen. Alldort bereiten die Bourgeois,
alte und junge, Studenten und Profeſſoren, Männlein und
Weiblein ſich darauf vor, dem Schmieren Direktor einen treff
lichen Empfang zu bereiten. „Auch die ſtudentiſchen Kor-
porationen haben reich geſpendet“, heißt es in einer J'naer
Korreſpondenz der „Saale-Zeitung“ (Nc. 340 vom 23. Jul),
„ſo die Korps 150 M. c.“ Welcher Schmerz für die biederen
Philiſter, bei denen der Pump angelegt wurde! Eine Fabrik,
heißt es dann, „wird an den kahlen Abhängen der Kernberge
aus eigenen Mitteln die Worte „Hoch Bismarck!“ in 50 Meter
hoher Flammenſchrift emporleuchten laſſen, das weithin ſicht-
bar jedenfalls einen impoſanten Eindruck machen wird. Die
Jaſchrift wird ſich auf die Länge von 1 Kilometer erſtrecken.
Die Buchſtaben werden aus nebeneinander geſetzten Haufen
Pech dargeſtellt, wozu gegen 70 Zentner notwendig ſind.“
An dieſem Rieſenpech wird der Reichs Harlekin nun wohl
genug haben. Daß aber die ſatte Bourgeoiſie für dieſen
Menſchen demonſtriert, iſt charakteriſtiſch für den geiſtigen
Verfall unſeres Bürgertums. Seine Jntereſſen wahrt der
„neue Kurs“ ſo gut wie der „alte“. Aber es vermißt die
gewohnte offene Brutalität, es vermißt den benagelten Abſatz
n Küraſſierſtiefels die Polizeiwirtſchaft des Ausnahme-
geſetzes.

Ja Frankreich finden am 31. Juli die Generalrats-
wahlen ſtatt. Man ſieht denſelben mit großer Spannung
entgegen, da ſie ſchon als eine Vorprobe für die im nächſten
Jahre vorzunehmenden allgemeinen Wahlen aufgefaßt werden.
Die franzöſiſche Sozialdemokratie wird dieſe Gelegenheit zu
einer neuen Kraftprobe benutzen und am 31. Juli einen wei-
teren Schritt zur Eroberung der politiſchen Gewalt vermittelſt
des allgemeinen Stimmrechts zurücklegen. Ja den hervor-
ragendſten Jnduſtriezentren, wie z. B. in Lille, Roubaſx, Mar
ſeille, hat die Propaganda für ſozialdemokratiſche Kandidaten
bereits lebhaſt begonnen.

Nach der Zählung der bei den Parlamentswahlen
in ganz England, Schottland und Wales abgegebenen
Wahlſtimmen ſtimmten 2 139 550 Konſervative und Unio-
niſten gegen 2 105 736 Gladſtonianer, erhielten alſo eine
Mehrheit von 33 814 Stimmen. Umgekehrt blieben in Je-
land 78 618 Konſervative und Umnioniſten hinter 232 423
Parnelliten und 76 475 Antiparnelliten um 230 280 Stim-
men zurück. Für Großbritannien und Jrland zuſammen er-
giebt dies eine Gladſtoneſche Stimmenmehrheit von 203 014.
Uebrigens iſt die Stimmung der Anhänger Salisburys ebenſo
gehoben wie diejenige der Gladſtonianer niedergeſchlagen. Von
verſchiedenen Seiten werden Anſtrengungen gemacht, Glad-
ſtone zum Aufſchub ſeines Home Rule- Planes zu bewegen.
Dem Berufe nach ſetzt ſich das neue Unterhaus zuſammen
aus 21 Bankiers und Finanzmännern, 143 Abdvokaten
(barristers), 21 Anwälten (solicitors), 18 Brauern und
Branntweinbrennern, 2 Baumeiſtern, 15 Kohlengrubenbeſitzern,
8 Diplomaten, 9 Jngenieuren, 6 Güter- Agenten und Bücher
reviſoren, 10 Pächtern und Ackersleuten, 83 Gutsbeſitzern,
10 Eiſen- und Metallhändlern, 15 Arbeitervertretern, 57
Fabrikanten, 10 Aerzten, 55 Kaufleuten, 1 ehemaligen Geiſt-
lichen, 35 Journaliſten und Zeitungseigentümern, 34 Söhnen
oder Brüdern von Peers, 18 Rentnern, 19 Rhedern und
Schiffsbauern, 4 Börſenmitgliedern, 9 Univerſitäts-Profeſſoren,
20 Kapitäns, 4 Oberſten, 3 Generalleutnants, 8 Oberſt-
leutnants, 10 Leutnants, 1 Generalmajor, 4 Majors, 2 Kom
mandeurs (Marine), 1 Kontre Admiral, 13 Leuten von ver-
ſchiedener Beſchäftigung.

Dreißig weibliche Aerzte hat die engliſche Regierung
auf Staatskoſten ſtudieren laſſen und nach Jndien geſchickt,

um dort an den Frauen der Eingeborenen ihre Kunſt auszuüben. Ebenſo kcnnte, daß nach Bosnien noch mehrere

weibliche Aerzte füc die Mohammedanerinnen geſandt werden
ſollen. Wir meinen, was man dem religiöſen Vorurteil von
Jadierinnen und Mohammedanerinnen nicht abſchlägt, man
auch den vernünftigen Gründen deutſcher Frauen und Mädchen
nicht verweigern ſollte.

Jmmer mehr ſehen ſich die „führenden Klaffen“ genötigt,
ſich mit der Arbeiterfrage zu befaſſen, die ihnen nach era
auf die Nägel brennt. So hat der am 28. Juli in on
don tagende Kongreß der Handelskammern unter ſeinen
16 Punkten der Tagesordnung folgende beiden Schaffung
von Schiedsgerichten, um die Konflikte der Arbeiter beizu
legen. Fabrikgeſetzgebung für das ganze Königreich.

Ein finanzieller Tauſendkünſtler iſt der Miniſterpräſtgent des Poringieſiſchen Kabinetts. Wie berichtet

wird, hat kürzlich in einer Verſammlung von Deputierten
und Finanzmängern der Miniſterpräſident erklärt, er beab
ſichtige einen Plan vorzulegen, nach welchem die ſchwebende
Schuld bezahlt und das Defizit gedeckt werden ſolle, ohne
Anleihe und ohne Vermehrung der Steuern. Der Miniſter
pruſident ſoll ferner dabei erklärt haben, er habe keinerlei
diplomatiſche Note über das Arrangement bezüglich der aus
wärtigen Schuld und über eine Zinsreduktion erhalten; ſo
lange er Miniſter ſein würde, werde er keine auswärtige
Kontrolle zulaſſen, denn in ähnlicher Lage ſeien Oeſterreich
und Spanien durch Eingriffe der europäiſchen Mächte keines
wegs beläſtigt worden, es liege alſo auch kein Grund vor,
bei Portugal von der Regel eine Ausnahme zu machen. Ein
beſonderer Finanzminiſter ſcheint demnach für Portugal über
fläſſig zu ſein. Am Ende iſt die Ecrſparnis dieſes Miniſter
gehalis ſchon im Plane des Miniſterpräſidenten eingeſchloſſen.
Natürlich iſt die Kapitaliſtenpreſſe geſpannt auf den bewußten
Plan, aber große Hoffnung auf eine Konſolidation der
finanziellen Verhältniſſe Portugals macht ſie ſich nicht. Die
„Voſſiſche Zeitung“ meint ſogar kleinlaut, es habe ganz den
Anſchein, als ſolle das Defizit Portugals aus den Taſchen
der portugieſiſchen Gläubiger gedeckt werden. Nun, ſo kann
es kommen. Jntereſſant iſt es noch, aus dem Mande des
Miniſterpräſidenten zu hören, daß die Mächte gar kein
Recht hätten, gegen den Staatsbankcott Portugals etwas zu
thun. Er mag ziemlich recht haben, denn jeder Staat hat vor
ſeiner Thüre zu fegen.

Der Wahrheit die Ehre gegeben hat der Präſident
der Vereinigten Staaten, Cleveland, in einem am 20. d. in
New- York ſtattgehabten Maſſenmeeting der demokratiſchen
Partei. Ec erklärte, die Abſchaffung der Schutzzölle ſei not
wendig, weil ſie die notwendigſten Nahrungmittel zu gunſten
einiger Reichen verteuerten, den Ackerbau beraubten und die
Acbitslöhne erniedrigten. Die Vorgänge in Homeſtead und
im Jdahogebiete ſeien die ſchäcfſte Verurteilung der Mac
Kinley Bill.

Schiedsgericht. Jm Senat der Vereinigten Staaten
wurde von Shermann eine Vorlage eingebracht, in welcher
der Präſident der Vereinigten Staaten ermächtigt wird, mit
allen auswärtigen Staaten Unterhandlangen einzuleiten be
hufs Herſtellung eines internationalen Gerichts-
hofes, der die Aufgabe haben ſoll, internationale Streit
fragen auf gütlichem Wege beizulegen. Die Pickelhauben-
Politiker aller Zungen werden dieſen Vorſchlag natürlich für
unausführbar erklären.

Sie ernten, was ſie ſäeten! Pittsburger De-
peſchen vom 23. und 24 Juli melden „Auf den Direktor
der Carnegieſchen Werke, wo der Streik fortdauert, wurde
heute nachmittag in deſſen Büreau von einem Mann ein
Schuß abgegeben. Frick iſt ſchwer verwundet, der Attentäter
feſtgenommen „Das Befinden des Direktors der Carne-
gieſchen Werke, Frick, auf welchen geſtern ein Schuß abge
geben wurde, iſt ein zufriedenſtellendes und an ſeiner voll-
ſtändigen Wiederherſtellung iſt nicht zu zweifeln. Der Atten-
täter nennt ſich Alexnder Berkman und giebt an, als Schrift
ſetzer bei einer New-Yrker Zeitung angeſtellt zu ſein deren
Namen er nicht nennen will. Ja Homeſtead ſind Maß

„Sie haben inſoweit recht, als Sie mit Jhrem nicht uner-
heblichen Scharfblick und Jhrer über das Mittelmäßige empor
ragenden Auffaſſungsgabe ein Mitgeſchöpf zu beurteilen im
ſtande ſind. Vieles wird Jhnen aber immer ein Rätſel
bleiben, weil Sie gern in Jhrem Urteil geiſtreich erſcheinen
wollen, und darum nur die draſtiſchen Punkte auf- und
uſammenfaſſen,“ erwiderte der Philoſoph, deſſen Aeußeresſeh in einer langen hageren Geſtalt, faſt farbloſem blonden

Haar, waſſerblauen Augen, regelmäßigen Zügen, dünnen,
bläulichen Lippen und faſt lebloſer Bläſſe des Geſichts
charakteriſierte.

„Schön,“ bemerkte Frank kurz, „es mag ſo ſein, wie Sie
ſagten. Und nun, meine Herren, darf ich wohl um die Er
laubnis bitten, Jhnen eine Jdee vorzutragen, die mir ſchon
lange Zeit in dieſen Räumen Geburtswehen verurſacht und
die mich täglich mächtiger gefaßt hat? Es handelt ſich
um eine lebensfriſche That, deren Folgen von unendlicher
Tragweite ſein könnten und die Kraft in ſich tragen, eine
ganze Welt umzugeſtalten. Jch habe dieſen Punſch gebraut,
um Sie nicht auf dem Trockenen ſitzen zu laſſen, wenn meine
Worte trocken erſcheinen ſollten; aber ich hoffe, Sie werden
finden, daß ich dieſe Klippe vermeide, wenn Sie ſich nur
entſchließen wollen, zugleich mit offenem Ge ſte und empfäng
lichem Herzen der Sache zuzuhören, denn mit beiden zugleich
will ſie gefaßt ſein. Soll ich das Wort jetzt darüber haben, ſo
machen Sie mir dies bemerklich durch ein vernehmbares „Ja!“.“

„Jch glaube,“ bemerkte der Philoſoph, „daß jedermann
nur daran liegen kann, ſtatt des Alltagsgeſchwätzes der Menſchen,
das nicht viel mehr Bedeutung hat, als das Zirpen der
Grille und das Krähen des Hahnes, etwas Derartiges zu
hören, wie Sie uns anbieten, und wenn Sie ſich nur
zutrauen dürfen, das Verſprochene erfüllen zu können, werden
Sie ohne Zweifel in uns die aufmerkſamſten Zuhörer finden.“

„Jch ſchließe mich der Anſicht des Herrn Vorredners voll
kommen an,“ erklärte Dr. Lange.

„Jch auch, ich auch,“ erſcholl es im Kreiſe.
„Nun wohl, meine Herren, Sie alle teilen doch die Anſicht,

daß die menſchliche Geſellſchaft, wie ſie ſich in unſeren
modernen Staatengruppen darſtellt, entſtanden iſt aus der
nach und nach um ſich greifenden Ueberzeugurg, daß das
Zuſammenleben und Zuſammenwirken vieler Menſchen das
Wohlbefinden der einzelnen ganz ungemein erhöhen kanv.
Durch den Austauſch der Arbeitsprodukte, durch das Zu
ſammenſchmelzen der Kräfte werden Bedürfniſſe befriedigt,
Werke geſchaffen, die der einzelne in ſeiner Vereinzelung nicht
befriedigen, nicht bewirken könnte. Die Sicherſtellung der
einzelnen vor unzähligen Gefahren iſt dadurch ermöglicht
worden, vor Gefahren, die teils die Natur für ihn bereit
hält, die andererſeits dem Menſchen durch den Menſchen ent
ſtanden denn der einzelne Jäger, der einen anderen auf dem
gewohnten unbegrenzten Jagdgebiete traf, ſah in dieſem einen
Feind der ſeine kümmerliche Nahrung ſchmälerte er ſuchte
ihn zu vertreiben oder zu vernichten, und erlitt, wern er der
Schwächere war, dasſelbe Schickſal. Die Hirten ſchlugen ſich
mit anderen Hirten um die Weideplätze oder mit Räubern
um die Herde, der Ackerbauer mußte ſeine Ernte ſchützen,
und ſo ging es fort, bis Verträge die Menſchen vereinigten
zu gemeinſchaftlicher Arbeit und zu gemeinſchaftlichem Schutze,
und ſo iſt die ſtaatliche Ordnurg entſtanden und der feſte
Beſitz, die Ziviliſation und der Nationalreichtum, der immer
wächſt und gewiſſermaßen als der Ueberfluß angeſehen werden
kann, den die Arbeit einer Generation über den eigenen
Verbrauch hinaus erzeugt und jeder folgenden Generation
übermittelt. Jſt Jhnen allen das klar und einleuchtend, meine
Herren

„Sie ſprechen ſo ohne allen gelehrten Flitter, Herr Frank,“
bemerkte der Schriftſteller, „daß es wohl niemanden giebt,
deſſen Auffaſſungsgabe hinter Jhren Anforderungen zurückbliebe.
Jch mache Jhnen dafür mein Kompliment.“

„Nur möchte ich,“ bemerkte Herr Menſch, „daß der Redner

nicht etwa dahin verſtanden würde, als hätte ſich der Staats
gedanke ſo einfach und rein entwickelt, wie er jetzt von
unſeren doktrinären Rechtslehrern entwickelt wird. Ebenſo
wenig würde man recht haben, die Exiſtenz unſerer modernen
Staaten auf die reine Entwickelung des Staatsgedankens
zurückzuführen. Bezüglich unſerer Staaten giebt die Zoologie
beinahe ebenſoviel Anhaltpunkte zur Feſtſtellung der Ent
ſtehungsurſachen, wie die Soziologie, und das Zuſammen
raufen ſpielte unbedingt eine ebenſo große Rolle wie das
Zuſommenlaufen. Aber laſſen Sie nur Jhrer Auffaſſung
freien Lauf, Jhre Darſtellung erweckt Gedanken und hört ſich
auch gut an.“
„Bei allen dieſen Verhältniſſen,“ fuhr Frank ermutigt fort,

„iſt aber immer im Auge zu behalten, daß ſie auf ſtill
ſchweigend geſchloſſenen und feſtgehaltenen Verträgen beruhen,
geſchloſſen zur gegenſeitigen Hilfeleiſtung, Erleichterung,
Förderung und zum gegenſeitigen Schutz. Die einzelnen
Geſetzesbeſtimmungen ſind weiter nichts, als die zeitweilig
nach Bedürfnis oder erleuchteteren Anſichen neu ausgedrückten
Vertragsbeſtimmungen; und ſo iſt die Regierung, die Obrig-
keit weiter nichts, als die zur Ueberwachung und Verteidigung
ſolcher Verträge von der Geſellſchaft eingeſetzen und bevoll-
mächtigten Beamten. Diejenigen, welche gegen die Geſetze
fehlen, ſind demnach im eigentlichen Sinne nur dann Ver-
brecher oder Vertragsbrecher, wenn ſie freiwillig erklärt haben,
daß ſie die Verträge anerkannt haben nd befolgen wollen.
Sonſt iſt der ſogenannte Verbrecher nur ein Menſch, der die
Verträge, an der die weitaus größte Mehrzahl der Staats
angehöcigen feſthält, nicht für Recht erkennen will, gegen
dieſelben handelt, den anderen dadurch ſchädlich wird und
nunmehr durch das Recht der Gewalt, welches die Mehrzahl
beſitzt, unſchädlich gemacht wird. Folglich kann auch vernunf. s
gemäß nie von Beſtrafung, ſondern nur von Unſchädlichmachung
die Rede ſein; kraft des Rechts der Gewalt, welche die Mehr
zahl über die Minderheit ausübt. Stimmt das?“ (Fortſ. folgt.)



nahmen getroffen worden, um den Kommandeur der dortigen
Truppen General Snowden, zu ſchützen, deſſen Haltung
egenüber den Ausſtändigen große Aufregung unter denKvteren hervorgerufen hat. Die Streikenden legen gegen die

ergriffenen Maßregeln Verwahrung ein und erklären, die
Behörden gingen darauf aus, ſie zu diskreditieren, indem
man ſie für das Attentat gegen Frick verantwortlich machen
wolle.“

Wer Banditen, wie die Pinkertons, gegen ehrliche
Arbeiter dingt, wie Direktor Frick und Konſorten es gethan
haben, der hat kein Anrecht auf Teilnahme, wenn er ſelbſt
ein Opfer der Banditerei wird.

Ueber die Perſon des Attentäters wird aus Pittsburg
noch folgendes berichtet

„Der Menſch, welcher geſtern den Mordverſuch gegen den
Direktor der Carnegieſchen Werke, Frick, unternahm, nennt
ſich Bergmann oder Beckermann, iſt Drucker, 21 Jahre alt,
Ruſſe von Geburt und ſeit 4 Jahren in Amerika anſäſſig.
Bei ſeiner Vernehmung erklärte derſelbe, er ſei lediglich in
der Abſicht, Frick zu töten, den er als einen Feind der Ar-
beiter anſehe, nach Pittsburg gekommen. Als Bergmann bei
ſeiner Einlieferung in das Polizeikommiſſarat körperlich viſi
tiert wurde, fanden ſich in ſeinem Munde 2 Dynamitpatronen
vor. Man nimmt an, daß er damit wie ſ. Z. der Anarchiſt
Lingg in Chicago, ſich ſelbſt habe töten wollen. Das Be-
finden Fricks iſt, nachdem es gelungen iſt, die Kugel aus
der Wunde zu entfernen, in leidlich befriedigendes.“

Brüſſel, 26. Juli. Geſtern abend fand eine Ver-
einigung katholiſcher und ſozialiſtiſcher Ar-
beitervereine ſtatt, in welcher Reden zu gunſten des all
gemeinen Wahlrechts gehalten wurden.

Soziale Aeberſicht.
Schwarze Liſten. Das ſchändliche Syſtem, diejenigen

Arbeiter, die ſich nicht alles Entwürdigende gefallen laſſen
wollen, einfach auszuhungern, greift immer weiter um ſich.
Vor uns liegt ſo ſchreibt der „Wähler“ ein Zickular-
ſchreiben der Maler und Lackierec-Jnnung zu Leipzig und
Umgegend an ihre Mitglieder, in dem es heißt:

„Hierdurch werden einſtweilen die Namen der Gehilfen, welche ſich
als Aufwiegler oder ungebührlich und unzuläſſig in der letzten Zeit
in verſchiedenen Werkſtellen bemerklich gemacht haben, den geehrten
Mitgliedern bekannt gegeben.

„Desgleichen werden die Mitglieder gebften, ſolche Gehilfen, welche
ſich ferner in dieſer Weiſe kennzeichnen, unter Mitteilung der näheren
Angaben beim Obermeiſter zu melden.“

So handelt das Unternehmertum, um jede ſelbſtändige Regung
der Arbeiter brutal zu unterdrücken. Das einzige Mittel, den
Folgen dieſes fluchwürdigen Tieibens der geldhungrigen Aus-
beuterſippſchaft zu begegnen, beſteht in der Berufsoragyniſation,
welcher die Aufgabe zufällt, die gemaßregelten Opfer der
Unternehmerwillkür ſchadlos zu halten. Darum auf, Arbeiter,
organiſiert Euch in Gewerkſchaften!

Bochumer Stempelfälſchungs-Brozeß.
(Originalbericht.)

Eſſen a Ruhr, den 25.FJuli.
(Erſter Verhandlungstag Schluß.)

Angekl. Fabrikarbeiter König geſteht auf Befragen ein, einmal auf
Herdas Geheiß abends nach Feierabend von mehreren Schienen Stempel
abgefeilt zu haben. Präſ. Haben Sie darin nichts Strafbares er
blickt? Angekl.: Nein, ich mußte das, wie Herda mir aufgetragen,
wohl thun; ſonſt wäre ich doch entlaſſen worden

Die Ausſagen der Angeklagten Sch.oſſer Mohring und Lohkühler
bieten nichts Neues; auch ſie beſtreiten, von unerlaubten Flickereien
und falſchen Stempelungen etwes zu wiſſen.

Angekl. Krüger, von 1882—1884 Vorarbeiter auf dem Schienenlager
des Bochumer Vereins: Zuweilen entdeckten wir unter den bereits ab
genommenen Schienen namentlich wenn die Abnahme bei ſchlechtem
Wetter, Schnee c. vorgenommen worden noch fehlerhafte; dieſe
wurden dann beiſeite gelegt; an ihre Stelle wurden andere, beſſere
gelegt, die wir dann mit dem Kontroleurſtempel abſtempelten. Präſ.
Hielten Sie denn das Abſtempeln ſolcher Schienen für erlaubt
Angekl.: Jawohl, dazu waren wir durch die Abnahmebeamten autori-
ſiert. Manche derſelben ließen das Abſtempeln überhaupt ganz allge-
mein durch uns in ihrer Abweſenheit beſorgen; ein gewiſſer Abnahme
beamter der Frankfurt-Bebraer Bahn iſt wohl überhaupt nicht ein
einziges Mal am Schienenlager geweſen.

Es gelangt nun der ſeit dem vorigen Jahr oft erwähnte Graveur
Janſen (1872--81 auf dem Bochumer Verein) zur Vernehmung.
Präſ.: Warum wurden Sie 1881 entlaſſen Angekl.: Angeblich,
weil ich überzählig war; ich vermute aber, daß es wegen der Wahl
im Jahre 1881 geſchah. Präſ. Sie haben auf dem Bochumer Ver
ein falſche Kontroleurſtempel angefertigt waren Sie ſich dabei keiner
ſtrafbaren Handlung bewußt Angekl Jch fertigte ſolche Stempel
nach Bleiabdrücken, die mir Roſendahl zu dem Zweck gab. Für ſtraf-
bar hielt ich das nicht hat doch im Jahre 1876 einmal ein Ab-
nahmebeamter mir direkt einen ſolchen Stempel beſtellt. Auf den
Gedanken, daß die Stempel falſch waren, kam ich erſt nach meiner
Entloſſung. Präſ. Wie machte Roſendahl die Bleiabdrücke?
Angekl.: Er nahm ſie und zwar in Abweſenheit der Beamten
von den Stempeln, die auf die Schienen gerrückt waren. Präſ.
Schärfte Roſendahl Jhnen auch ein, dieſe Stempel recht genau zu
machen Angekl.: Ja, ſo viel ich mich erinnere, ermahnte er mich
im Jahre 1878 einmal dazu, damit nichts gemerkt würde. Präſ.
Wußte Herr Bering etwas von dieſen Vorgängen Angekl.: Nein,
mit Herrn Bering kam ich überhaupt nicht in Berührung. Präſ.
Der Schloſſer Schlüter ſoll einmal von einem Kontroleur abgefaßt
ſein, als er mit einem von Jhnen auf Schlüters Beſtellung efertigten
Stempe! Federn abſtempelte Was wiſſen Sie über dieſen Fall?
Angekl.: Schlüter kam zu mir und klagte mir, daß er deswegen ent
laſſen werden ſollte. Jch riet ihm, doch zum Generaldirektor Baare
zu gehen das that er ouch, oder er ging doch zum Generalſekretär
Fritz Baare und wurde nun nicht entleſſen, ſondern nur in eine an
dere Abteilung verſetzt. Verteidiger Rechtsanwalt Sello: Jch bitte,
Herr Präſident, den Angeklagten zu fragen, ob ihm, als er dem
Schlüter den Rat gab, ſich an Herrn Generaldirektor Baare zu wen
den, bekannt war, daß Herr Baare in einem ſolchen Falle den Ar-
beiter nicht entlaſſen würde. Präſ. Jch muß dringend bitten, den
Herrn Geheimrat Baare nicht in die Verhandlungen hineinzuziehen.
Es hat eine ſehr genaue Unterſuchung ſtattgefunden; das Oberlandes-
gericht in Hamm hat die Eröffnung des Hauptverfahrens gegen Herrn
Baare abgelehnt, ich muß daher alle derartigen Fragen, welche be
zwicken, Herrn Geheimrat Baare in die Verhandlungen hineinzuziehen,
als durchaus ungebörig zurückweiſen.

Angekl. Schloſſer Graewe iſt früher auf dem Bochumer Verein
thätig geweſen. Er hat gleichfalls auf Roſendahls Beſtellung Kon
trolleurſtempel angefertigt. Seine Ausſagen ſind im weſentlichen mit
denen Janſens übereinſtimmend er will erſt ſeit Beginn der Vor-
unterſuchuug zu dieſem Prozeß auf den Gedanken gekommen ſein, daß
mit den Stempeln unerlaubte Handlungen vorgenommen ſeien.

Nichts weſentlich Neues bieten die Ausſagen der Angklagten Schloſſer

Heinrich Müller und Schmied Georg Müller, ſowie der noch
übrigen angeklagten drei Arbeiter Georg Müller giebt zu, auf Herdas
t von ca. 40 zuviel abgenommenen Schienen den Stempel abgefeilt
zu haben.

Damit ſchließt die heutige Sitzung. Die Verhandlung wird auf
morgen früh 9 Uhr vertagt

(Zweiter Verhandlungstag.)
Die heutige Sitzung wird eingeleitet mit der Vernehmung der An

geklagten Jngenieure Bering und Gremme.
Bering beſtreitet entſchieden, um die Anfertigung falſcher Stempel

zu wiſſen. Wenn er Arbeiter bei unbefugten Stempel gen be
troffen, ſo habe er dieſelben ſtets ſtreng beſtraft. Präſ. Ha. Sie
dem Kontrolleur Kurzenberger, der den Herda bei der unberechtigten
Abſtempelung von Schienen erwiſchte, die Entlaſſung Herdas ver
ſprochen Angekl.: Nein, ich habe Herda nur mit einer Geldbuße
beſtraft. Kurzenberger verlangte nur, daß in Zukunft Herda nicht
wieder dabei ſein ſollte, wenn er Schienen abnähme. Dafür habe ich
denn auch geſorgt! Drei andere Arbeiter erklärt Bering
auf Befragen die er beim unerlaubten Kitten betroffen, habe er
zur Strafe in eine andere Abteilung verſetzt, wo ſie täglich 75 Pf.
weniger verdienten Auf Befragen des Vertdg. RA Dr. Schwe
ring bekundet Bering, daß gerade auf ſeine Veranlaſſung öfter höchſt
bedeutende Aufträge abgelehnt wurden, weil er der Ueberzeugung ge
weſen, daß ohne betrügeriſche Manipulationen die dabei geſtellten Be
dingungen nicht zu erfüllen geweſen wären. Vertdg. Dr. Schwering:
Jſt die 1. Reviſion auf dem Werk oder die 2. auf der Strecke als
die Hauptreviſion zu betrachten Angekl.: Die zweite, nach dieſer
erſt erfolgt die definitive Abnahme. Die Bahnmeiſter ſind die prak-
tiſch erfahrenſten Leute hierfür ihnen entgeht kein Fehler an den
Schienen, und wenn ſie ihn nicht ſogleich finden dann entdecken ſie
ihn doch, ſobald der erſte Wagen darüber gefahren iſt.

Angekl. Jngenieur Julius Gremme, auf dem Bochumer Verein von
den Arbeitern oft „Proben Julius“ genannt, hat die Leitung der
Werkſtätte, in der auch die Zerreißproben vorgenommen werden. Von
betrügeriſchen Manipulationen bei dieſen Proben will er nichts wiſſen,
ebenfalls nichts von Anfertigung von Stempeln nach Bleiabdrücken.

Der Präſident nimmt nun die Vereidigung der Sachverſtändigen
vor. Baurat Thomas (Sachverſtändiger) Materialienverwalter bei
der Eiſenbahn- Direktion Wagdeburg, hatte die Abnahme- Beamten zu
entſenden. Daß dieſe auf dem Bochumer Terrain ihre Stempel hätten
erneuern laſſen, ſei wohl möglich, namentlich früher, als ſie nur einen
einzigen mitbekamen, der ja bald abgenutzr werde. Vorſchriftsmäßig
ſollen dieſelben nur von der Eiſenbahn Verwaltung geliefert werden.

Mehrere Sachverſtändige erklären übereinſtimmend mit Bezug, daß
die Schienen erſt nach der zweiten Reviſion in das Ligentum der
Eiſenbahn Verwaltung übergehen. Präſ.: Dürfen nach der erſten
Abnahme auf dem Werke von den abgeſtempelten Schienen ſeitens des
Werkes noch welche wieder beiſeite gelegt werden Sachverſtändiger
General Direktor Talla-Hörde: Jch würde das ſogar für meine Pflicht
halten, wenn ich nach der Abnahme unter den abgenommenen Schienen
doch noch fehlerhafte entdecken würde. Präſ.: Dann müßten Sie
aber doch dem Beamten der Bahn- Verwaltung Mitteilung davon
machen Sachverſtändiger Talla: Selbſtverſtändlich. Verteidiger
Rechts-Anwalt Wallach: Wenn nun die Arbeiter die verſchiedenartige
Landhabung der Abnahme und die Verwerfung von nach ihrer Anſicht
durchaus guten Schienen ſahen dann konnten ſie doch wohl leicht
zu der Meinung kommen, nichts Strafbares zu thun, wenn ſie gegen
die Anweiſung der wie ſie glaubten, doch nicht viel davon ver
ſtehenden Heamten nach ihrem eigenen Ermeſſen gute Schienen abzu
ſtempeln und ſchlechte unabgeſtempelt ließen? Sachverſtändiger Jn
genieur Freudenberg: Das kann wohl ſein Sachverſtändiger Re
gierungs-Rat Helbig bekundet, daß die von den Abnehmern verwor-
fenen Schienen oftmals bei nochinaliger Prüfung ſich als durchaus gut
und brauchbar erwieſen haben.

Es folgen dann die Zeugenvernehmungen, die ſoweit für heute
Zeugen geladen waren auch erledigt wurden. Zeuge Jngenieur
Gruft, Abnehmer, namentlich für auswärtige Eiſenbahnen hat im Laufe
der letzten 16 Jahre auf dem Bochumer Verein zirka 200--250000
Tonnen teils Schienen, teils Schiffsmaterial abge nommen. Das
letzere ſei vertragsmäßig von dem Werk ſelbſt abzuſtempeln geweſen
mit dem Stempel des Auftraggebers; die Stempel ſeien daher in den
Händen des Werks geweſen für Schienenſtempelungen, die er ſelbſt
beſorgte oder unter ſeinen Augen beſorgen ließ, habe er Stempel auf
dem Bochumer Verein anfertigen laſſen, dieſelben indeſſen nur unter
Verſchiuß, den Arbeitern unzugänglich, auf dem Bochumer Verein auf
bewahrt. Präſ.: Haben Sie jemals etwas von Unregelmäßigkeiten
bemerkt Zeuge: Nein, obgleich ich große Vorſicht anwandte und
den Arbeitern ſogar wiederholt Fallen ſtellte! Die Herſtellung von
Bleiabdrücken nach ſeinem Stempel durch den Arbeiter, der das Stem-
peln beſorgte, hält er ſür unwahrſcheinlich, doch nicht gerade für un-
möglich. Staatsanwalt Eckertz: Vorarbeiter Roſendahl ſoll einmal
in Jhrer Abweſenheit mehrere Schienen abgeſtempelt haben, in Jhrem
Auftrag Zeuge: Davon weiß ich nichts. Das könnte höchſtens
bei von mir zum „Nachrichten“ in die Adjuſtage beorderten Schienen
der Fall geweſen ſein, während ich mich noch auf dem Schienenlager
aufhielt. Verteidiger Rechts-Anwalt Sello: Wie ſind Sie mit der
Qualität der Fabrikate des Bochumer Vereins zufrieden? Zeuge:
Sie ſind mindeſtens ebenſogut wie die der beſten anderen deutſchen
und ausländiſchen Werke

Dem Zeugen Baumeiſter Siewers, Abnahme- Beamter für Köln-
rechtsrheiniſch iſt es aufgefallen, daß ſeit dem Jahre 1891 die Zer-
reißproben ein anderes, etwas weniger günſtiges Reſultat lieferten
als früher, indeſſen genüge das Material auch ſo noch durchaus den
feſtgeſetzten Anfſorderungen. Präſ.: Wie erklären Sie ſich dieſen
Unterſchied Zeuge: Entweder hat man früher falſche Zerreiß-
Probe-Stücke, die ſchon vorher probiert waren, untergeſchoben, oder
das Material hat ſich gegen früher verſchlechtert. Zeuge ließ ein
mal eine Unterlagéplatte prüfen, die eine ganz außerordentliche Feſtig-
keit zeigte. Präſ.: Haben Sie dabei an die Möglichkeit einer
Unterſchiebung gedacht? Zeuge: Das wohl, aber einen näheren
Anhalt dafür habe ich nicht. Die Sachverſtändigen erklären über-
einſtimmend, daß im letzterwähnten Falle aus techniſchen Gründen
nur eine zufällige Verwechslung der Platte, nicht eine Unterſchiebung
vorliegen könne. Sonſt hat Zeuge nichts von Unregelmäßigkeiten
bemerkt.

Nach einer halbſtündigen Pauſe wird der Direktor Dieffenbach,
erſter techniſcher Beamter auf dem Bochumer Verein, als Zeuge ver
nommen. Ec will von Unregelmäßigkeiten dort nichts bemerkt haben.
Präſ. von Janſens angeblichen falſchen Stempeln war Jhnen vor dem
26. Dezember 1881, als Janſen ſolche in einem Briefe an den Ge-
heimrat Baare erwähnte und in dem er um Zurücknahme ſeiner Ent-
laſſung bat, nichts bekannt? Zeuge: Nein! Der Präſident verlieſt
dann den in der Preſſe oft zitierten Brief des Janſen mit den An-
merkungen Baares und Dieffenbachs. Nachteiliges über die Herren
Bering und Gremme, erklärt Herr Dieffenbach noch auf Befragen
ſei ihm in keiner Beziehung bekannt geworden. (Fortſ folgt.)

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei-
genofſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be-

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 27. Juli
Verleumdungen nichts als Verleumdungen. Die

halleſchen Blätter drucken den „Dresdener Nachrichten“ eine
Notiz nach welche ſich mit der Verwendung der ſo
zial demokratiſchen Arbeitergroſchen beſchäſtigt,
und die Tendenz hat, den Arbeitern vorzumachen, daß die
geſammelten Gelder im perſönlichen Jntereſſe der Führer
verwandt und durchzgebracht werden. Die beregte Notiz iſt
zwar ſo dumm, daß man ſelbſt von den Blättern welche
dieſelbe weiterverbreiten, annehmen kann, daß ſie ſie ſelbſt
nicht glauben, da die Schaudermär aber doch nachgedruckt
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wird, ſo muß man annehmen, daß ſie nach dem Grundſatz
„Verleumde feſt drauf los, es bleibt ſchon eiwas hängen
nur den Zweck verfolgen, die Arbeiter an ihren Führern irre
zu machen. Wir drucken das Machwerk zunächſt vollſtändig
ab. Dasſelbe lautet:

Dresden, 21. Juli. Ueber die Verwendung der ſozial-
demokratiſchen Parteigroſchen. Die ſozialdemokratiſchen Blätter
veröffentlichen bekanntlich von Zeit zu Zeit ſehr ausführliche Quittungen
über die bei ihren Führern eingegangenen Beiträge zu Parteizwecken.
Die Reichlichkeit, mit welcher hier die Mittel zuſammenfließen, muß
einem wirkliche Hochachtung vor der Opferwilligkeit manches Arbeiters,
der ſein Heil nun einmal von den Lehren der Sozialdemokratie er
wartet, abnötigen. Weit ſeltener bekommt man aber einen Einblick in
die Verwendung der Parteigelder: die opferwilligen Genoſſen müſſen
ſich mit dem Glauben zufriedenſtellen, daß ihre Groſchen würdigen
Zwecken dienen. Was in dieſer Hinſicht indeſſen für würdig ange-
ſehen wird, davon hier eine Probe. Vor einer Reihe von Jahren
hat der Herr Landtagsabgeordnete Goldſtein mehrfach in Bauſpeku-
lationen gemacht, bei denen ihn das Glück jedoch nicht recht begünſtigte.
Er hat vielmehr verſchiedene Schulden ſeinerſeits nicht begleichen
können und dieſe in ſeine ſpätere Laufbahn mit herübergenommen.
Als er zum Kandidaten für den Landtag aufgeſtellt wurde, hat die
Partei bereits 200 M. für ihn entrichtet. Bald tauchte jedoch ein
neuer Gläubiger auf, der ihn in heftigſter Weiſe um weitere 800 M.
bedrängte. Dieſe Summe forderte Herr Goldſtein gleichfalls von der
Partei; er wandte ſich deshalb an Herrn Bebel nach Berlin und nach
dem dieſer bei einem hieſigen Vertrauensmann Erkundigungen einge-
zogen, wurde die Summe erlegt. Fünfhunadert Mark kamen aus der
Berliner Zentralkaſſe, dreihundert Mark wurden auf den 4., 5. und 6.
Wahlkreis repartiert. Als Grund für dieſe Opferwilligkeit der Partei
leitung dürfte die Beſorgnis gegolten haben, daß Herr Goldſtein in
Konkurs geraten und damit zur Niederlegung ſeines Landtagsmandats
gezwungen werden konnte. Die Parteigenoſſen, welche die Mittel zur
Begleichung der Schulden des Herrn Goldſtein aus ihren Taſchen ge
geben, werden gewiß den Wunſch haben, daß ihr Abgeordneter nun
mehr „arrangiert“ iſt. Neuerdings kündigt oas Goldſteinſche Geſchäft
„totalen Ausverkauf“ an. Nicht ohne Jntereſſe iſt ſchließlich noch der
Umſtand, daß der Hauptgläubiger des Herrn Goldſtein, der ihn um
die 800 M. heftig bedrängte, ein Bruder des Herrn Goldſtein iſt,
ſodaß alſo die Arbeiter für Herrn Goldſtein an Herrn Goldſtein ihre
Spargroſchen zahlen.“

Dieſe frechen Verleumdungen ſtellt Gen. Goldſtein mit
folgender Erklärung in der „Sächſiſchen Arbeitgrzeitung“ in
das rechte Licht:

„Die „Dresdener Nachrichten“ bringen im Hauptblatt, zweite Eite,
vom 22. d. M. eine meine Perſon betreffende längere Notiz. Dieſe
Notiz iſt, ſoweit ſie wahr, ungenau und, ſoweit ſie erfunden iſt, eine
ſpezifiſche Blüte des Lügengeiſtes der „Dresdner Nachrichten“, be
ziehentlich ihres traurigen Hintermannes. Nicht um das „Organ für
geſtürzte Pferde und umgefallene Milchwagen“ zu berichtigen denn
mit den Nachrichten rechnet man nicht mit einer Berichtigung ab,
ſondern meinen Parteigenoſſen wegen, welche ein Recht haben, von
ihren Genoſſen die Wahrheit zu fordern, gebe ich folgende Erklärung
ab: Jch habe zur Abſtoßung von Verbindlichkeiten Dar-
lehne, nicht Geſchenke, bei Parteigenoſſen aufgenommen.
Die Geſchichte vom Konkurs iſt eine Fabel. Jch habe die
Darlehne zu beſtimmten Terminen zurückzuzahlen, wie das
ein jeder, ja auch die „Dresdner Nachrichten“ thun müſſen, wenn ſie
ein Darlehn oder eine Hypothek aufgenommen haben. Da ein Darlehn
kein Geſchenk iſt, ſo wüßte ich wirklich nicht, worüber ſich die „Dres
dner Nachrichten“ den Mund zerreißen, es ſei denn, daß ſie in der
jetzigen Saurengurkenzeit politiſchen Klatſchſtoff für ihr „wertes“ Blatt
gebraucht haben. Jndem die „Dresdner Nachrichten“ mit Wendungen,
wie: die Partei hat Beträge „entrichtet“, die Parteileitung hat
Geld „erlegt“ operieren, wollen ſie damit den Anſchein erwecken,
daß das mir dargeliehene Geld geſchenkte Arbeitergroſchen ſeien.
Die bekannte Manier der politiſchen Gegner der Sozialdemokratie.

Der Jammermenſch, der den „Dresdner Nachrichten“ die alſo auf
geputzte Geſchichte erzählt hat, hat dann noch die Fabel zum beſten
gegeben, daß mein Bruder von mir Hauptgläubiger mit 800 M. ge
weſen ſei und mich wegen der Summe „heftig bedrängt“ habe. Mein
Bruder iſt weder ein Hauptgläubiger noch überhaupt ein Gläubiger
von mir, noch je ein ſolcher geweſen und könnte mich deshalb auch
nicht bedrängen wollen. Man ermeſſe aus dieſer Verquickung eines
völlig unbeteiligten Menſchen mit meinen Verhältniſſen die ganze
Niedrigkeit der „Dresdner Nachrichten“. Jch habe Gläubiger und
Schuldner und bin Gläubiger und Schulder in einer Perſon, wie
Millionen andere auch in unſerer heutigen Kreditgeſellſchaft. Von
Kriegsminiſtern bis zu „Dresdner Nachrichten“ herunter, iſt dieſes
Berhältnis heute maßgebend. Jch führe dies nur für diejenigen hier
an, welche aus der kunſtvollen Lügenmoſaik der „Nachrichten“ von
„Schulden haben und nicht bezahlen“ von „Gläubiger auftauchen und
bedrängen“, von „Parteigeldern erlegen“, „arrangieren“ und „totalen
Ausverkauf ankündizen“ 2c. nicht ohne weiteres das Bild zu gewinnen
vermögen, daß es den „Dresdner Nachrichten“ damit nur darauf
ankam, unſerer Partei eins auszuwiſchen.“

Die Gewerbe Ausſtellung Geiſtſtraße 24) iſt am
nächſten Freitag (ſiehe Jnſerat in heutiger Nummer) abends
bis 9 Uhr im vollen Betriebe. Es iſt wohl anzunehmen,
daß an dieſem Tage, da eine Ueberfüllung aus finanziellen
Gründen ausgeſchloſſen erſcheint, eine gründliche Beſichtigung
der Ausſtellung erfolgreich ausgeführt werden kann.

Ein anhaltender koloſſaler Lärm, der ſich in und vor
Spangenbergs Reſtauration in der Zenkergaſſe abſpielte,
ſchreckte geſtern abend in der zwölſten Stunde die umliegen-
den Bewohner aus der nächtlichen Ruhe. Welche Urſache
den Krawall herbeigeführt, war nicht mit Sicherheit zu er
mitteln. Es trat erſt wieder einigermaßen Beſchwichtigung
ein, nachdem von den Nachbarn zwei Nachtwächter herbei-
geholt waren und dieſe einige der Beteiligten nach der Polizei
wache zitiert hatten; jedoch war in der Reſtauration noch
lange nach 12 Uhr eine erregte Debatte zu beobachten.

Bei einem Brunnenbau in der Güntherſchen Brauerei
verunglückte geſtern ein Arbeiter dadurch, daß derſelbe un
berufenerweiſe an die betr. Oeffnung herantrat und durch
einen Fehltritt in dieſelbe in einer Tiefe von 11 Metern
hinabſtürzte. Derſelbe mußte mittelſt Droſchke nach ſeiner
Behauſung in Giebichenſtein befördert werden.

Verunglückt. Geſtern vormittag ſtürzte ein Arbeiter der
Firma Wegelin und Hübner auf dem Zentralbahnhof von
einer Kohlenlowry ſo auf den Kopf, daß er nach der Klinik
transportiert werden mußte.

Auf dem Südfriedhofe brach geſtern mittag im Dach
ſt hl eines der Beamtengebäude Feuer aus. Dagſelbe hätte
infolge der Trockenheit der letzten Zeit, wodurch ſämtliches
Gebälk ſpindeldürre geworden war, leicht bedeutende Dimen-
ſionen annehmen können, wenn nicht die auf dem Friedhofe
beſchäftigten Arbeiter ſchnell die ihnen zur Verfügung ſtehen
den Schläuche zuſammengeſchraubt und dem Brande
einigermaßen Einhalt gethan hätten. Die nach Verlauf von
etwa einer Viertelſtunde eintreffende Feuerwehr dämpfte den
ſ.lben dann mit Benutzung zweier Hydranten vollſtändig.
Eine größere Reparatur des Dachſtuhls dürfte, trotzdem von
außen wenig von der Zerſtörung zu ſehen iſt, doch nicht zu
umgehen ſein.

Ohne Konkurreng! e e v e e eng
W Streng feste, anerkannt niedrigste Preis. V

e. Lewinm,
Mallo Saale.
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Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Eingegangen am 26. Juli. Am Mittwoch den 20. Juli

fand die regelmäßige Mitglieder Verſammlung des Vereins der
Maurer -Arbeitsleute und verw. Berufsgenoſſen don Halle und Um
gegend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Der 1. Punkt der Tages-
ordnung „Jahres und Kaſſenbericht“ fand nach einigen Erörterungen
ſeine Erledigung. Zum 2. Punkt „Verſchiedenes“ wurde ein Aus-
druck des Manrers A. Drunck aus Liebichenſtein ſcharf kritiſiert. Der
Steinträger F. Meinhardt hatte nämlich das Unglück, mit einer Laſt
Steine durch ein Gewölbe zu brechen. Bei dieſer Gelegenheit hat ſich
Drunck des Ausdrucks bedient. „Die Knochen müßt Jhr brechen, vor-
her werdet Jhr nicht geſcheit.“ Es wurde nun in der Verſammlung
darauf hingewieſen, daß ein ſolcher Unfall einem jeden paſſieren könne,
außerdem dürfe die Frage nicht unerwähnt blerben, wer denn eigent-
lich die Gänge für die Kalk- und Steinträger lege und wer die Ge
rüſte baue. Auf alle Fälle ſei ein ſolcher Ausdruck eines zielbewußten
Arbeiters unwürdig und nicht geeignet, indifferente Arbeiter aufzu-
klären. Es wurden dann weiter die Mißſtände im hieſigen Bau
gewerbe erörtert. Eine reine Schande ſei es, am Ende des 19 Jahr
hunderts noch ſolche verſumpften und verſteckten Elemente ſehen zu
müſſen, die da ruhig dreinſehen können, wenn tauſende ihrer Mit
menſchen zerlumpt, hungrig und von Gendarmen gehetzt, von Dorf
zu Dorf, von Stadt zu Stadt ziehen müſſen, ohne Arbeit gefunden
zu haben. Leider ſeien die Arbeiter-Organiſationen nicht ſtark genug,
die ſofortige Heilung ſolches Unfugs zu ſchaffen, weil die große Mehr
zahl der Arbeiter indifferent entgegenſtehe. Auch Mitglieder des
Vereins ſeien ins Fahrwaſſer des Jndifferentismus geraten. Darum
gelte allen Maurer-Arbeitsleuten von Halle und Umgegend der Ruf:
„Schließt Euch olle unſerer Organiſation an, dann iſt es uns ein
Leichtes, dieſen Mißſtänden abzuhelfen.“

General Verſammlung
der Allgemeinen Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E. H. Nr. 29)

abgehalten in Weimar
26. Juli. (Vormittagsſitzung.) Um S Uhr eröffnete der 2 Vorſitzende

Klein Berlin die Sitzung Nach Verleſung der Präſenzliſte, welche die
vollzählige Anweſenheit der Delegierten ergiebt, wird das Protokoll
der 1. Sitzung verleſen und unbeanandet angenommen. Zum erſten
Punkt der Tagesordnung, Verwaltungsbericht, nimmt der Vorſitzende
der Kaſſe Deiſinger das Wort, welcher in 1 ſtündiger Rede den ge
druckten Verwaltungsbericht, der jedem Delegierten eingehändigt iſt,
erläutert. U. a. teilt derſelbe mit, daß die Schmiedekaſſe ſich an die
Metallarbeiterkaſſe hätte anſchließen wollen. Die General-Verſamm-
lung, welche in der Hauptſache aus Perſonen von Hamburg und
Altona zuſammengeſetzt war, hätte jedoch die Kaſſe aufgelöſt, womit
dig auswärtigen Filialen nicht einverſtanden geweſen ſeien. Die Dis-tufien über den Verwaltungsbericht wird ſodann vertagt und erſtattet

der Hauptkaſſierer den Kaſſenbericht. Weiter folgt der Bericht der
Reviſoren, welche behufs Reviſion einen Tag früher in Weimar ein-
getroffen waren. Dieſe bezeichnen die Kaſſe als gut geführt und er-
klären, alles in Richtigkeit befunden zu haben. Sodann erſtattet die
Reviſionskonmiſſion, ſowie der Ausſchuß ſeinen Jahresbericht. Um
11 Uhr beginnt die Diskuſſion, in welcher für j. den Redner 5 Minuten
Redezeit feſtgeſetzt ſind. Die in dem Verwaltungsbericht angeführten
Veruntreuungen ſeitens verſchiedener Ortsbeamter werden von ſämt-
lichen Rednern ſcharf gerügt und darauf hingewieſen, daß die General
Verſammlung Mittel und Wege zu ſuchen habe, damit derortige
Manipulationen für die Zukunft verhindert werden. Schluß 12 Uhr.

(Nachmittagsſitzung.) Die Sitzung wird um 2 Uhr vom 2. Vor-
ſitzenden KleinBerlin eröffnet und die Präſenzliſte verleſen. Die
Debatte über den Verwaltungsbericht wird fortgeſetzt und erſtreckt ſich
dieſelbe bis 5 Uhr. Um 5 Uhr wird ſämtlichen Verwaltungs- Mit
gliedern Decharge erteilt. Dann erfolgt die Verleſung des Protokolls
von der 2. Sitzung und wird dasſelbe genehmigt. Nach dieſem ver
lieſt die Beſchwerdekommiſſion eine Beſchwerde über die Filialen Halle
und Giebichenſtein (11. Wahlabteilung): darin greifen die Filialen
Leipzig und Weimar das Vorgehen der Hollenſer an, weil dieſelben
drei Kandidaten aufgeſtellt hätten. Die Kommiſſion beantragt die
Zurückweiſung des Proteſtes. Nachdem Jäger- Leipzig für den Proteſt
und Mittag- Giebichenſtein dagegen geſprochen, geht die Verſammlung
zur Tagesordnung über. Schluß 6 Uhr.

Arbeiterbewegung.

Peſt, 24 Juli. Die Kohlengrubenarbeiter in
Petrozſeny ſtehen ſeit ſieben Tagen wegen Lohrkürzungen aus.
Geſtern kam es zu Unruhen, Militär wurde dorthin entſandt.

Na und Jern
Berlin. Kaum hat der Mord an dem Nachtwächter

Braun durch die ſchwurgerichtliche Verurteilung der Töpfer
Heinze'ſchen Eheleute ſeine Sühne gefunden, und ſchon wieder
durcheilte am Sonntag die Kunde, daß abermals ein Nacht-
wächter in der Ausübung ſeines Berufs tötlich verletzt worden
iſt, den Norden unſerer Stadt und verſetzte die Bewohner
jener Gegend in eire große Aufregung. Der Kriminalſchutz
mann vom 59. Polizeirevier Herr Wodrich batte in der Nacht

zum Sonntag kurz nach 12 Uhr von einer Hausthürniſche
aus einen verdächtigen Menſchen beobachtet, welcher ſich an
der Ladenjalouſie des im Parterregeſchoß des Hauſes Stral-
ſunderſtraße 21 wohnenden Materialwarenhändlers M. Tielke
zu ſchaffen machte. Der Kriminalbegmite wollte zur Feſt
nahme des verdächtigen Merſchen ſchreiten, doch ſetzte ihm
dieſer den heſtigſten Widerſtand entgegen. Ein Kampf auf
Leben und Tod entſpann ſich in der menſchenleeren Stroßr,
und erſt nachdem noch einige Poliziſten u Hilfe gekomwen
waren, gelang es, den wie raſend um ſich ſchlagenden Menſchen
zu feſſeln und nach der Wache zu bringen. Der erſte Nacht-
wächter wurde bei dem Ringen nicht ungeſährlich verletzt.
Der Strolch giebt an, zwar obdachlos, aber unbeſcholten zu
ſein, Jänicke zu heißen, von Profeſſion Schmied und aus
Rothenburg in Oberſchleſien gebürtig zu ſein. Die Polizei
hält dagegen dieſe Angaben für falſch und vermeint einen
guten Fang gemacht zu haben.

Breslau, 24. Juli. Jn jüngſter Zeit haben ſich in der
Provinz Schleſien die Fälle gehäuft, daß Lehrer wegen Ver-
brechen gegen die Sittlichkeit verurteilt werden mußten.
Wegen einer Anzahl von Verbrechen gegen die Sitt-
lichkeit, verübt an den ſeiner Obhut anvertrauten Knaber,
wurde der Hausvater der Waiſen und Zwar gs-Erziehungs-
anſtalt zu Wiltſchau, Staar, zu einer Zuchthausſtrafe von
10 Jahren und Ehrverluſt auf gleiche Dauer verurteilt. Als
Zeugen zu dieſer Verhandlung, die unter dem Ausſchluß der
O-ffentlichkeit ſtattfand, waren mehrere Zwangszöglirge ge
laden. Jan der Begründung des Urteils wird bemerkt, der
Gerichtshof habe mit Rückſicht auf die Menge der Jahre
hindurch geübten Fälle, deren Zahl ſich nicht mehr feſtſtellen
laſſe, ſowie in Rückſicht darguf, daß der Angeklagte, anſtatt
ſeine Zöglinge in Tugend und Sitte zu erziehen, unobläſſig
beſtrebt war, ihr geiſtiges und körperliches Wohl auf das
Schwerſte zu ſchädigen, eine möglichſt ſtrenge Straſe für ge-
boten erachtet.

Gablonz (Böhmen), 25. Juli. Großes Aufſehen erregt
hier die Aufhebung einer ſchleſiſch-böhmiſchen
Paſchergeſellſchaft, welche für 60 000 Gulden Zigarren
ſchwärzte. Drei Schwärzer wurden verhaftet. Von der
öſterreichiſchen Finanzbehörde in Straßberg (Schleſien) werden
weitere Erhebungen angeſtellt.

Rom, 24 Juli. Heute nacht wurden in Porto Mamizio
und Oneglia Erdbeben verſpürt, Schaden wurde dadurch
nicht angerichtet.

Vermiſchtes.
Mirabeaus Bruder. Man ſchreibt der „Frikf. Zig.“

aus Freiburg i. B.: Ein hiſtoriſches Grabmal befindet ſich
im hieſigen alten Kirchhof, nämlich dasjenige des Generals
Mirabeau, eines faſt unbekannten jüngeren Bruders des be
rühmten Revolutionsredners. Ja Frankceich wird noch an-
genommen und in franzöſiſchen Konverſationslex cis beſlätigt,
Mirabeau der Jüngere ſei in Sasbach neben Morſchall
Turenne begraben. Er führte im Jahre 1792 eine Legion
Emigranten, die ſogenannte „Schwarze Legion“ und ſtarb
am Schlagfluß in Freiburg i. B., wo er am 17. September
1792 beigeſetzt wurde. Die Zeitgenoſſen nannten ihn ſeiner
unſörmlichen Dicke wegen Mirabeau-Tonneau (Tonre).

Ein italieniſcher Hans Moſt. Man ſchreikt der „Frkf. Z.“
aus Bologna unterm 23. d. Jm Jrrenhaus von Nocera iſt dieſer
Tage Carlo Cafiero geſtorben. Der Lebenslauf des Verſtorbenen
nimmt ſich aus wie ein Roman. Cafiero ſtammt aus Barletto. Das
Vermögen ſeines Vaters zählte noch Millionen, und der junge Carlo
genoß eine ungemein ſorgſältige, feine Erziehung. Er führte bis zu
ſeinem 24 Jahre das galante Leben der meiſten jungen, reichen Jta
liener. Ende der ſechziger Jahre unternahm er eine Reiſe nach Eng
land und wurd dort mit Karl Marx bekannt. Von dieſer Zeit an
wandte er ſich mit glühendem Eifer der ſozialiſtiſchen Agitation zu.
Nach Jtalien zurückgekehrt, verwendete er ſeine ganze Kraft und ſeine
reichen Mittel auf die Ausbreitung ſozialiſtiſcher Jdeen unter den ita-
lieniſchen Arbeitern. Er gründete in Neapel die „Campana“, das
erſte Arbeiterblatt in Jtalien. Als dann im Schoße der Jnternatio-
nalen Arbeiteraſſoziation die bekannte Spaltung zwiſchen Sozialiſten
und Anarchiſten ausbrach, ſagte er ſich von Karl Marx los und hielt
zu Bakunin, deſſen ſchwärmeriſche Ergüſſe ſeiner ſüdlichen Phantaſie
mehr zuſagten, als das proſaiſche und nüchterne Marx'ſche Denkſyſtem
und der außerdem ſeine krankhafte Eitelkeit geſchickt auszubeuten ver
ſtand, indem er ihn als eines der „Häupter“ ſeiner Jnternationalen

proklamierte. Er ſtiftete mit Gambuzzi, Covelli und Malatefta einen
ſozialiſtiſchen Geheimbund und unterhielt lange Zeit enge Beziehungen
zu Bakunin, für deſſen unſtillbare Geldbedürfniſſe ſeine Börſe jederzeit
offen ſtond. Bakunin verbalf ihm dafür zu einer Frau. Es war frei-
lich eine ſeltſame Ehe, die Cafiero mit der jungen Nihiliſtin Olimpiade
Kutuſoff ſchloß. Sie heireteten einander in Malland auf dem Muniecipio,
nachdem ſie ſich wenige Tage vorher zum erſtenwale geſehen. Eine
halbe Stunde nach der Vermählung ſagten ſie einander Lebewohl, und
ihre Wege haben ſich dann länger als ein Jahrzehnt nicht wehr ge-
kreuzt. Die Vermählung war nur ein Mittel geweſen, um Olimpiade
Kutuſoff zur Jtalienerin zu wachen und ihte etwaige Auslieferung an
Rußland zu verhindern. Jn den ſiebziger Jahren wanderte Cafiero
von einem italieniſchen Gefängnis in das andere. 1872 wurde er in
Bologna verhaftet, 1874 in Trani, 1876 in Benevent. Der ewigen
Verfolgung müde und wohl auch entmutigt durch den mangelnden
Erfolg ſeiner Agitation, wanderte er nach Genf aus. Dort machte er
ſich mit den Werken Jean Jcques Rouſſeaus bekannt, und des Genfer
Philoſophen „Revenons à la nature!“ ergriff ihn ſo mächtig, daß er
ſich ſelbſt von dieſer Zeit ab der denkbar größten Bedürfnisloſigkeit
befleißigte. Von den Rouſſeou'ſchen Jdeen geſeſſelt, gelangte er j tzt zu
dem Glauben, daß das Heil der Menſchheit nur in der möglichſten
Vereinfachung der Lebensführung des einzelnen zu ſuchen ſei. Der
Widerſpruch, in welchen ihn dieſe neue Wandlung zu dem ganzen
Jnhalt ſeines Lebens ſetzte, führte den Unglücklichen zum Wahnſinn.
Er wurde nach Bologna gebracht und dort in ein Jrrenhous einge-
ſchloſſen. Sobald Ol mpiade Kutuſoff erſuhr, welches Unglück ihrem
„Gemahle“ zugeſtoßen ſei, eilte ſie nach Bologna. Es gelang auch
ihrer Energie, die Befreiung Cafieros aus dem Jrrenhauſe durchzu-
ſetzen. Sie pflegte ihn etag 2 Jahre mit unendlicher Ausdauer und
G.duld, aber da ſich das Leiden des Ueglücklichen ſtetig verſcklimmerte,
mußte ſie ſchließlich einwilligen, daß er dem Jrrenhaus wieder über-
geben werde Dort iſt er am Mittwoch geſtorben. (Die Freunde Carlo
Cafieros pflegten ihn als den „Laſſalle Jtaliens“ zu feiern; es fehlte
ihm jedoch zu einer derartigen Rolle nicht weniger als all s. Sein
Charakter, ſein Entwicklungsgong und ſeine Wirkſamkeit laſſen ihn eber
mit Johann Moſt vergleichen

Zrieſkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6--7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

P. P. D. Sie haben nach S 122 der ReichsGewerbeordnung
wenn nichts anderes ausgemacht iſt eine vierzehntägige Kün-

digungsfriſt zu beanſpruchen. Wenn nichts vorliegt, was nach S 123
Jhre ſofortige Entlaſſung rechtfertigt, ſo haben Sie ſich mit Jhrem
Anſpruch auf 14tägige Loh entſchädigung an den dortigen Bürger-
meiſter oder die denſelben vertretende Magiſtrateperſon zu wenden.

Quittung.
Vom Geſ.-Ver. „Vorwärts“ für Parteizwecke M. 4 erhalten.

Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig.

Standesguttfiche Rachricten.
Halle, 26 Juh

Aufgeboten: Der Aſſiſtent an der landwirtſchaftlichen Verſuchs-
Station Dr. phil. Wilhelm Schneidewind und Marie Bonſtedt (Rie-
beckplatz 2 und Blücherſirafe 1). Der Kaufmann Bernhard Heinzel
und Martha Ritter (Lützen und Leipzigerſtraße 91). Der Hand
arbeiter Gottlieb Saalmann und Friederike Bornſchein (kl. Sand-
berg 19). Der Schuhmacher Guſtav Krieſe und Anna Jänichen
(Spitze 14).

Geboren: Dem Handelsmann Albert Bode ein S., Albert (Tauben
ſtraße 14). Dem Fleiſchermeiſter Otto Kandt ein S., Friedrich Wil
helm Paul Oberglaucha 34). Dem Handarbeiter Friedrich Preſche
eine T., Frieda Paula (Steinweg 52). Dem Schmied Pa l Schmilgun
eine T., Anna Johanna Streiberſtraße 10). Dem Korbmachermeiſter
Ferdinand Michaelis ein S., Paul Hermann Richard (Manefelder
ſtraße 48). Dem Schloſſer Heymann Bräuer eine T., Roſa Amalie
(Georgſtraße 33 Dem Schloſſer Adolf Gräff ein S., Otto Adolf
(Forſterſtraße 45). Dem Muſiker Max Wundrack ein S., Max Paul
(Schwetſchkeſtraße 8). Dem inval. Bergmann Wilhelm Transfeld ein
S., Guſtav (Entb Jnſtitut). Dem Handarbeiter Auguſt Peter eine
Je Henriette Marie (Entb Jnſtitut.. Ein unehel. S. Eine unehe-
iche T.

Geſtorben: Des Schneider Friedrich Stelmecke T. Marie, 7 J.
(oiter Markt 13). Des Schloſſer Robert Döbel S. Franz, 19 T.
Georgſtraße 5b). Der Dienſtmann Friedrich Klaar, 66 J. (Siechen-
haus). Auguſte Ulrich, 84 J. (Siechenhous). Des Zimmermann Karl
Hoffmann S. Paul, 4 M. (Kloſterſtraße 8). Des Keſſelſchmied Fried-
rich Richter T. Marie, 1 M. Weidenplan 11,.

Mersehurg.
Die Ausgabeſtelle des „Volkeblatt“ befindet ſich bei dem

Ginoſſen Zieſche, Roßmarkt.
Genoſſe Duhle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

fär d tig Für die Redaktion verantwortlich:
ür den politiſchen Teil, Feniſleton u ſ. Richard Jllge in Halle.für den lokfalen Teil: Karl Krüger in Hans 9

Sozialdemokratiſcher Herein
für Halle und Amgegend.

Donnerstag den 28. Juli abends S Uhr im Saale

V

Direktion: Kiohard Hubert,
Die Charles Morlay-Truppe, muſi

drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt-
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,Leseabencdl.
TDelabvier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Sprechzeit:

rin a 37 W 2Walhana -Fheater. Weatanrreilmmethode!
Anh. Conwacks hygicin. Dampfbadeanftalten zu

kaliſch aſtiſche Komödian Di r. Deichſtr. 9 ne 9:der Moritzburg e e e Woissenfels a S. Acht an See Halle à S
7—8 vorm., 3 nachm. Sprechzeit: 5vorm., m achin. Sprechzeit: 88 10 vorm., 5 58, nachm.excentriſche Parodiſten. Frl. Martha Dampf., Rurpf, Sitzbäder, Kneipuſche Güſſe, Einpackungen, Gymnaftik und

GWroßarlige Erfolge Maſſage Beſte Referenzen.Meckelſtraße iſt Halteſteile der elektriſchen Bahn.3 -Kranken- und Ste beka c der Tiſchler Fräulein Eiſela Oſſarelly, Koſtüm- Lehandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr mittagsentral Die Gert. Nicel, dmo- Arth. Conrad, prakt. Vertr. der Haturheilht en. Speziali d Muſexe,
und anderer gewerbl. Arbeiter.

Halle und Giebichenſtein.
Sonntag den 31. Juli

Heidegang.
rf üh 8 Uhr von der Moritzburg, S Uhr von Hofmeiſters S7 3 z Giebichenſtein 8* Uhr von Donnerstag

eidegang werden alle Freunde
Die Ortsverwaltungen von Halle und Giebichenftein.

Reſtaurant 8 Uhr von der Eliſabethbrücke in
der guten Quelle, Reilſtraße 116. Zu dieſem H
i t eingeladen.diermit eines J. G Malchert.

Soubrette.
riſtiſche Geſangs und Charakterduettiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.

Mittwoch den 27. Juli
Benefiz für den Komiker und Regiſſeur

Hugo Schubert.
Mein Leopold.

von A. L'Arronge.

Haſemanns Töchter.

Fugzbodenfarben Waunner- und
und Lacke Tüncherfarſenu 53 „rlütae vironzen.

d Losmosſerfe

Med Weine,
Volksſtück mit Geſang in 6 Abteilungen Totayer,. Meneſ

unde u. Spezialiſt d. Maſſage.

Leime, Pimel
und Vürſten.

g Weroge nie eE. Pi e S ehe Kufeches u. Ueſtles

Kindermehl.
neſer

2 Hall. Kohlenanzünder
„rarviges
Carborinenm

arün u gelh
Desinfektions-
mittel allerärt.

Gläſer ſind mitzubringen, jedoch auch gegen 20 Pfand zu haben.

Gewerve- Ausſtellung
Geiſtſtraße 24.

Freitag den 29. Juli cr. iſt die Ausſtellung bis abends
9 Ahr in vollem Wetriebe.

23 Graseweg 23.
Die beſten Kuhkäſe vorzügl im Geſchm.

à Mandl 40, 50, 65 u. 90 F. Starke.

Neue ſaure Gurken
empfiehlt Fr. Stühler, Graſeweg 16.

Wegen Umzug Vöttcherwaren billig zu
verkaufen. Geiststrasse 51.

Soeben friſch eingetroffen:

Schellfi Pfd. 20 Pf.,Schellſiſchp b 10 pf
neue Vollheringe 3 Stück 25 Pf.

Leipzigerſtraße 52a2. O. C. Matthes.

Großes Landbrot!
A4Alh. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Morgen DonnerstagD. Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Die Mehlniederlage von

R. Schönfelcder
Fleiſchergaſſe 14

empfiehlt ihre garantiert reinen
Koggen- und Weizenmehlr

owte

ſämtliche Kolonialwaren.
Ordentl. Laufburſche

ſofort verlangt.

Neue ſaure Gorten,
neue Vollheringe,

z gute Geige für 12 1 doypel-
tourtue Zienharmonika für 9 (neu

ff. Mirgarine Pfd. 60, 70 u. 50 Pf. 18 Briefmarkenalbum für 35
ſämtliche Materialwaren

empfiehlt wie bekannt billigſt

Joh, Sehiller, Wörmlitzertraße.

zu verkaufen. Näh. in der Exped. d. Bl.

S Ein großer ZughundD rJ kin

Ah iſt billig zu verkaufen ber

S. Weiss, große Märkerſtr. 1.

G. widen ha mmer, Hohenthurm
Eine Wohnung von St., K., K. nebHautſlecken aller Art Zubehör ſür 28 Thlr. in t Hauſe

beſeitigt man nur mit aromatiſſter vermieten Giebichenſtein, Au tr. 6Biebichenſtein, Auguſtſtr. 62.Kräuter Theerſchwefelſeife Wohnung Thlr. zu vermieten.
B wy à Stück 50 W. bei e I Giebichenſtein, Hoheſtr 17.

Walthers Nachtolg. Wohnung für 42 Thlr ſofort
Moritzthor 1. Steinweg 29 Wörmützerger i

Sommerſproſſen, Miteſſer.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genofſenſchafts-Bachdruckerei (E. G m b. H.), Halle.
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